
Manifest des Surrealismus (1924) 
 

[...] Wir leben noch unter der Herrschaft der Logik - darauf wollte ich allerdings hinaus. Aber die 

logischen Methoden unserer Zeit werden nur noch auf die Lösung von Problemen zweiter Ordnung 

angewendet. Der absolute Rationalismus, der noch in Gebrauch ist, erlaubt lediglich die 

Berücksichtigung von Fakten, die eng mit unserer Erfahrung verknüpft sind. Die logischen 

Zwecke hingegen entgehen uns. Unnötig hinzuzufügen, daß auch der Erfahrung Grenzen gesteckt 

wurden. Sie windet sich in einem Käfig, aus dem sie entweichen zu lassen immer schwieriger wird. 

Auch sie stützt sich auf die unmittelbare Nützlichkeit, auch sie wird vom gesunden Menschenverstand 

bewacht. Unter dem Vorwand der Zivilisation, des Fortschritts, gelang es schließlich, alles aus dem 

Geist zu verbannen, was mit Recht oder Unrecht als Aberglaube, als Hirngespinst gilt, jede Art der 

Wahrheitssuche zu verurteilen, die nicht der herkömmlichen entspricht. Vor kurzem ist - scheinbar 

durch den größten aller Zufälle - ein Teil der geistigen Welt wieder ans Licht gehoben worden, 

meines Erachtens der weitaus wichtigste, um den sich zu bekümmern man nicht mehr für nötig 

befand. Freuds Entdeckungen gebührt unser Dank. Auf Grund dieser Entdeckungen bildet 

sich endlich eine neue geistige Richtung heraus, die es begünstigt, daß der Erforscher des 

Menschlichen seine Untersuchungen weiter vorantreiben kann, ihn bevollmächtigt, nicht mehr nur 

summarische Erfahrungen zu berücksichtigen. [...] 
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